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Feld bedeutet die Fulda, der silberne Balken
die glückverheißende Brücke, während die Klee

blätter, deren Zahl gleichgültig ist, die sym
bolische Vereinigung der Stadtteile andeuten sollen.
Bon den beiden Schildhaltern stellt der Greis die
alte Stadt dar, während die neue Stadt in

Gestalt der Jugend symbolisiert wird. Redner
betont zum Schluß, daß bei der Behörde niemals

ein Zweifel über die Richtigkeit des Wappens be

standen habe, in dem ja auch heraldische Fehler
nicht nachzuweisen seien. Somit verlange die
Pietät, das alte, seit 1567 architektonisch und

archivalisch überlieferte Stadtwappen festzuhalten,
pietätvoll wäre es auch, die Rudera des alten

Brinkbrunnens mit dem Kasseler Wappen
endlich einmal wieder an passender Stelle auszu

richten. Auch Regierungsrat W i n k e l betonte ent

schieden, daß die Zahl der Kleeblätter gleichgültig
sei. Oberbibliothekar Dr. Brunner habe sich in
zwei, in den Akten des Magistrats befindlichen
Gutachten gleichfalls in diesem Sinne ausgesprochen.
Siebmacher sei als Heraldiker mit größter Vorsicht
zu benutzen. Da es sich nicht habe feststellen lassen,
daß der Stadt formell durch Diplom ein Wappen
verliehen sei, so müsse man als Quelle für die
Gestaltung des Wappens auf die Darstellungen
aus Münze«, Baudenkmälern oder Siegeln zurück
gehen. Das älteste Wappen aus 1225 ist ein
Reitersiegel und stellt vermutlich den Landessürsten
dar. Wenn wir im Sekretsiegel statt der Klee

blätter Rosen finden, so ist das lediglich eine Ver-

ballhornisierung durch den Stempelschueider. Später
sind aus den in die Siegel aufgenommenen Stadt

zeichen Wappen geworden. Ursprünglich siegelte
man mit dem Reitersiegel, als man sich dann

immer mehr vom Landesherrn emanzipierte, siegelte
man mit dem Stadtzeichen im Siegel. Sei es

aus Courtoisie, sei-es infolge eines gewissen Zwanges
durch den Landesherrn, pflegte man dann wenigstens

einen Teil seines Wappens in das städtische Siegel
aufzunehmen, und so sind vielleicht Lindenblätter
von der Helmzier des Fürsten hineingekommen,
die man dann später mit Kleeblättern verwechselte.

Redner geht dann zu einer Erklärung der ver

schiedenen Entstehungsarten von Wappen über, die
unter anderem oft aus eine aus den Schild ge

spannte Weberei zurückgeführt werden müßten.
Angenommen, daß man dem Entwurf des

(jetzigen) Wappens die Gruppierung der Kleeblätter
nach einem Webemuster zugrunde gelegt habe,
so war völlige Symmetrie der einzelnen Figuren
erste Bedingung. Die Blätter müssen also alle
in Reihen stehn. Auch muß die Grundfläche des
Schildes unbedingt durch die Kleeblätter vollständig
ausgefüllt sein, was z. B. bei dem von Pros. Schick

gezeichneten Wappen' leider nicht der Fall ist. —

Auch die interessanten, durch bildnerisches Material

unterstützten Ausführungen dieses Redners, der
auch als Berfasser mehrerer heraldischer Werke
bekannt ist, konnten wir nur andeuten. Fassen

wir sie noch einmal kurz zusammen, so ergeben sich
zwei Hauptpunkte! 1 die Annahme, das Kleeblatt
als Symbol der (Drei-) Einigkeit der Stadtteile zu

betrachten, ist unzulässig. Winkel vermutet
in dem Kleeblatt ein entstelltes Linden

blatt. Allerdings müsse man erst einmal alle

alten Siegel sehen. 2. Die Zahl der Klee

blätter ist ganz gleichgültig. Lassen sich
6 -s- 7 Blätter so in die Form des Schildes

hineinbringen, daß kein leerer Raum entsteht, so
können sie beibehalten werden; es wird dann sowohl

der Heraldik wie dem Lokalpatriotismus gebührendes
Recht. Lassen sich aber die 13 Kleeblätter nicht

heraldisch richtig wie das Muster eines Teppichs
in den Schild hineinpassen, so möge man ungeniert
von dieser Zahl abweichen; 12 oder 14 Kleeblätter

seien auf keinen Fall falsch. Schließlich wies noch
Bankier Fiorino auf die Bemerkungen Schminckes
über das Stadtwappen in seiner Beschreibung der

Stadt Kassel (1767) hin und legte seine umfang
reiche, prächtig erhaltene Sammlung von Siegeln
dar, die das Kasseler Stadtwappen in seiner ver

schiedenen Ausführung zeigten. General Ei sen-
traut sprach den Wunsch aus, daß uns recht bald

eine Monographie dieses Wappens beschert werden
möge. Weiter erinnerte er daran, daß vor 150

Jahren auch für Hessen der 7 jährige Krieg seinen
Ansang nahm und schilderte an der Hand der

vortrefflich erhaltenen Kriegsakten aus dieser Zeit
die Situation der hessischen Truppen unmittelbar
nach der Konvention vom Kloster Zeven, nach der

die Observationsarmee auseinandergehn sollte. Das
Dilemma, in das Wilhelm VIII. durch diese Kon
vention geriet, wurde durch die von den Franzosen

gestellte Forderung der Entwaffnung der Truppen
beseitigt, nunmehr entschied man sich zur Fort
führung des Krieges. Die „Alliierte Armee" wurde

unter den Befehl des Herzogs von Braunschweig
gestellt, der sich aber vor der Übermacht auf Ülzen
zurückziehen mußte, wo die Truppen durch Kälte
und Mangel an Verpflegung sehr zu leiden hatten.
Redner gab nun interessante Einblicke in den Brief

wechsel zwischen General v. Wutginau und dem

damals noch in Hamburg weilenden Landgrafen
und zeigte namentlich, wodurch die über Wutginaus
allzu spärlich einlaufenden und stellenweise etwas
animos gefärbten Berichte herrschende Verstimmung
Wilhelms VIII. wieder behoben wurde.

In der Monatsversammlung des Vereins am

9. Dezember sprach Oberbibliothekar Dr. Brun


